
Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Herausgeber: Freunde vaterländischer Geschichte

Band: 4 (1855)

Artikel: Biographische Skizzen und Charakteristiken hervorragender, im
Zeitraume von 1840 bis 1848 verstorbener Berner

Autor: Lauterburg, Ludwig

Kapitel: Samuel Rudolf Bischoff, von Thun

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-119322

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-119322
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


197

nur biogtaptyifctye ©fijgen nnb Sparaftetififen in futg«,
piägte« gaffung, bie al« Seitläge gu umfaffenbeten Sar«
jlcttungen bienen fönnen.

3m Sittgemeinen tyielt id) mid) in Segug auf bie Pio»

grappifepen Singelnpeiten an bie »orlicgenben gebrucften
Duetten; natürlicty war id) nietyt im gafl, über bie Stictytig»

feit all« 9lngaben Stactyfotfetyungen augufeilen; entbeefte

tpatfäeplictye Stttpüm« fütytte iety am entfptectyenbenOttean.
Sa icp biefe ©alletie »on bebeutenben Seinem bet

neuem Seit fottgufefeen gebenfe unb aucty bereit« bagu bie

Sammlung be« nöttyigen SJtaterial« angefangen l)abe, fo
feile id) an Sllle, bie fcp füt eine geteetyte SBütbigung un*
fetet tyerbottagenben SJiitbürg« intereffiren, ba« freunblictye
Slnfuetyen, miety burd) gwecfbienlictye Seittäge gu untetfüfeen;
bereites etpielt iety üb« metytete au«gegeictynete Sera« bet
neuem Seit inteteffante, au«fütyrtictye SJtitttyeilungen, bie
Pei faf gängteetyem SJtängel an giifammentyängenben ge*
btueften Scaeptiepten mir um fo erwünfepter finb. Slutty mit
bet Set»ollfänbigung bet «fen Slbttyeilung biefet Sltbeit
befctyäftigt, «fläte iep miep füt jebe fülfe »etpflicptet, welctye

biefelbe fötbetn fann. SJtetytere »etbanfen«w«ttye 3ufen*
bungen," welctye ttyeil« Seteiepetungen, ttyeil« Setictytigungen
enttyielten, famen mit balb nacty itytet Setöffentlietyung gu
unb wetben in bet golge betücffctytigt wetben. Son ben

Stucffctyletn in bet «fen Slbttyeilung fütyte iety »otläufg
nut einen einzigen an, »eil et ba« ©ebutt«jatyt eine«
SJtaime« betrifft, beffen bebeutung«»ofle« Stuftreten mit jenem
in auffaflenben SBiberfpruety fäme; ©eneral Pon Srlaety,
»elctyer 1798 bie bemifepe Slrmee befetytigte, if nämlicty
nietyt 1726, fonbern 1746 geboren.

©amuel 9tofcolf SStfcfcoff, bon Sfyvm,
Seprer am $rogtymnaftum unb fßrioaiiojent an ber ^octyfcpule gu

Sern, geb. ben 7. SJlarj 1803, gef. ben 1. Sluguft 1843.

Sr »erlebte feine Sugenbjatyte in Stlenbacty, »o
fein Sat« Sfattet wax, unb «tyielt, ftütye gum geiftietyen
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nur biographische Skizzen und Charakteristiken in kurzer,

präziser Fassung, die als Beiträge zu umfassenderen

Darstellungen dienen können.

Im Allgemeinen hielt ich mich in Bezug auf die

biographischen Einzelnheiten an die vorliegenden gedruckten

Quellen; natürlich war ich nicht im Fall, über die Richtigkeit

aller Angaben Nachforschungen anzustellen; entdeckte

thatsächliche Irrthümer führte ich am entsprechenden Orte an.
Da ich diese Gallerie von bedeutenden Bernern der

neuern Zeit fortzusetzen gedenke und auch bereits dazu die

Sammlung des nöthigen Materials angefangen habe, so

stelle ich an Alle, die sich für eine gerechte Würdigung
unserer hervorragenden Mitbürger interessiren, das freundliche
Ansuchen, mich durch zweckdienliche Beiträge zu unterstützen;
bereits erhielt ich über mehrere ausgezeichnete Berner der

neuern Zeit interessante, ausführliche Mittheilungen, die
bei fast gänzlichem Mangel an zusammenhängenden
gedruckten Nachrichten mir um so erwünschter sind. Auch mit
der Vervollständigung der ersten Abtheilung dieser Arbeit
beschäftigt, erkläre ich mich für jede Hülfe verpflichtet, welche
dieselbe fördern kann. Mehrere verdankenswerthe
Zusendungen,' welche theils Bereicherungen, theils Berichtigungen
enthielten, kamen mir bald nach ihrer Veröffentlichung zu
und werden in der Folge berücksichtigt werden. Von den

Druckfehlern in der ersten Abtheilung führe ich vorläufig
nur einen einzigen an, weil er das Geburtsjahr eines
Mannes betrifft, dessen bedeutungsvolles Auftreten mit jenem
in auffallenden Widerspruch käme; General von Erlach,
welcher 1798 die bernische Armee befehligte, ist nämlich
nicht 17Z6, sondern 1746 geboren.

Samuel Rudolf Bischoff, von Thun,
Lehrer am Progymnasium und Privatdozent an der Hochschule zu

Bern, geb. den 7. Mrz 1803, gest. den t. August 1843.

Er verlebte seine Jugendjahre in Erlenbach, wo
sein Vater Pfarrer war, und erhielt, frühe zum geistlichen
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©lanbe beflimmt, »on bemfelben, einem geif» unb fennt*
nifteietyen SJtanne, ben »orbereitenben wiffenfctyaftlictyen Un*
terriept mit fotctyem Srfolge, baf er beim Eintritte in ba«
©pmnafum gu Sera (1818) in ben alten Spraetyen, be«

fonbet« im ©rieepifetyen, fety untet feinen SJtitfdiületti au««

jetefenete. Stofeffot Sufe *) fanb bamal« bem ©pmnafum
»ot unb mufte butety feine antegenbe Straft aucty auf ben

fleifigen, geifgeweeften Sifepoff einen nadjtyalrigcn Sinfluf
ausüben. Statty »oflenbetem 3atyte«fuife trat er in bie Stfa*
bemie übet unb patte nun bie bamalige otbenilictye ©tu«
biengeit eine« Styeologen, brei Satyre ber fogenannten Styi«
lologie unb brei in ber Styeologie buretygumactyen. Sunt
Styeil au«gegeictynete, geniale, gum Styeil gruttbgeietytte Sto«
feffoten witften bamal« an bei Slfabemie, fo Söbctlein,
©ut«, Satyn, Suis (füt ba« fcbtäifepe) füt bie alten ©pta*
epen in bet Styüologie, ©tapf«, ©tubet, fünetwabel in
ben ttyeologifctyen gäetyetn **); Pei bem Cefeten »otyttte et

langete Seit. Ungeaetytet nteptfaep« fety»«« unb attbauetnb«
Sttanftyeiten fonnte et 1825 al« ein wotyl befätyigt« Statt«

bibat in ba« beintfctye SJtinifctium aufgenommen wetben,
inbem fein taflof« gteif ba« Setfäumte fet« wiebet ein«

gubringen wufte. ©eine geletytte Sitbung unb fein gange«
SBefen eigneten ityn metyr für eine päbagogifctye ©tellung
al« für bie ptaftifctye SBitffamfeit eine« Sanbgeiftiepen.
SBenige SJtonaie naep feinem Stanbibatetteramen «tyielt et
benn aucty (1826) bte «lebigte ©teile eine« Sttaffentetytet«

(fauptletytet«) an bei Sitetatfctyule (jefet Stogtymnaf um), bie

et ununtetbtoepen Pi« gu feinem Sobe befleibete. SJtit bem

Untettictyte bet lateinifepen ©ptactye bettaut fuetyte et gum
Setyufe eine« «folgteietyen SJtemoriten« bem Sebütfniffe eine«

entfpteetyenben fülf«mittel« burety bie ferau«gabe feine«

lateinifetyen Slementarwörtetbuctye« (1836) abgu*
tyeifen, eine« SBetfe«, beffen Stauctybatfeit unb 3n>ecfinäfig*

*) ©ietye ben naepfotgenben Slbfctynitt über 8uf}.
**) Ueber ©tapfer unb ©tuber fetye bie artifel in ber

erfen Slbttyeflung, über fünerwatel ben nactyfolgcnben
Stbfcpnitt.
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Stande bestimmt, von demselben, einem geist- und kennt«

nißreichen Manne, den vorbereitenden wissenschaftlichen
Unterricht mit solchem Erfolge, daß er beim Eintritte in das
Gymnasium zu Bern (1818) in dcn alten Sprachen,
besonders im Griechischen, sich unter seinen Mitschülern
auszeichnete. Professor Lutz *) stand damals dem Gymnasium
vor und mußte durch seine anregende Kraft auch auf de»,

fleißigen, geistgeweckten Bischoff einen nachhaltigen Einfluß
ausüben. Nach vollendetem Jahreskurse trat cr in die
Akademie über und hatte nun die damalige ordeiniichc
Studienzeit eines Theologen, drei Jahre dcr sogenanntcn
Philologie und drei in der Theologie durchzumachen. Zum
Theil ausgezeichnete, geniale, zum Theil grundgelehrte
Professoren wirkten damals an der Akademie, so Döderlcin,
Suter, Jahn, Lutz (für das Hcbrâische) für die alten Sprachen

in der Philologie, Stapfer, Studer, Hünerwadel in
den theologischen Fächern **); bei dem Letzten wohnte cr

längere Zeit. Ungeachtet mehrfacher schwerer und andauernder
Krankheiten konnte er 1825 als ein wohl befähigter
Kandidat in das bernische Ministerium aufgenommen werden,
indem sein rastloser Fleiß das Versäumte stets wieder

einzubringen wußte. Seine gelehrte Bildung und sein ganzes
Wesen eigneten ihn mehr für eine pädagogische Stellung
als für die praktische Wirksamkeit eines Landgeistlichen.
Wenige Monate nach seinem Kandidateneramen erhielt er

denn auch (1826) die erledigte Stelle eines Klassenlehrers
(Hauptlehrers) an der Literarschule (jetzt Progymnasium), die

er ununterbrochen bis zu seinem Tode bekleidete. Mit dem

Unterrichte der lateinischen Sprache betraut suchte er zum
Behufe eines erfolgreichen Mcmorirens dem Bedürfnisse eines

entsprechenden Hülfsmittels durch die Herausgabe seines

lateinischen Elementarwörterbuches (1836)
abzuhelfen, eines Werkes, dessen Brauchbarkeit und Zweckmäßig-

*) Siehe den nachfolgenden Abschnitt über Lutz.
") Ueber Stapfer und Studer siehe die Artikel in der

ersten Äbtheilung, über Hünerwadel den nachfolgenden
Abschnitt.
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feit gwar niept »on ber bamit geplagten Sugenb, welctye

biefem „Subenfctyinber" wie bem frütycr eingefütytten gleicty

abtyolb »at, »otyl abex »on factyfunbigen ©etytilmännem bie

geWttytenbe Slnetfennung gu Styeil wutbe. Sinen gtofen
Styeil feinet nietyt butep bie ©etyule in Sinfptuety genomme*
nen Seit wibmete et bem ©tubium bet Sotanif. Seugte
fein teid)e« f«batium »on grofem ©ainmlerfteife, fo wa*
ren feine ©pegiatfenntniffe in biefem gaetye nietyt minb«
gtünblid) unb bebeutenb, fo baf et bet Styte butctyau«
würbig war, welctye itym 1837 bie Sbinburg« botanifetye
©efellfctyaft burety Slufnatyme unter ityre au«märtigen orbent*
lieben SJtitglieb« «wie«. Sn biefet Seit wanbte fety fein
wiffenfctyaftlicty« Sif« mit eigentlicty« Segeifetung bem

©tubium bet ©eogtaptyie gu. fatte et fetyon ftütyet mit
Sotliebe barin Untettictyt «ttyeilt unb entgegen bet tyet*

lömmlictyen SBeife, bie fiety mit Slufgätylung »on Stamen
unb Se»öif«ung«angaben begnügte, eine geifigete, letyt*
teietyete SJtettyobe befolgt, wobei ipn feine natuttyifotifcpen
Stemitniffe tiefflicty untetfüfeten, fo feilte et fd) nun bie

Seatbeitung bei geogtaptyifetyen SBiffenfcpaft unb bie Sin*

tegung gu itytem ©tubium al« fünftige Seben«aufgabe. Sie
SBetfe Stittet«, be« eigentlictyen Segtünbet« bet ©eogtappie
al« felbffänbiget SBiffenfpaft, tyatten biefe SBenbung in
feinett ©iubien tyetooigebtactyt, »ie benn aua) beffen Stid)*
tung biejenige »at, gu »elctyet Sifcpoff ftety befannte. SXit
bex Stfaffung be« neuen »iffenfctyaftlictyen Steige« »erbanb
ftety balb ber SBunfcp, al« Sri»atbogent beffelben an ber

f od)fctyule aufgutteten. 3m 3atyte 1837 tyielt er feine Sin»

ttitt«»otlefung, unb metytete Satyte, bi« et au« ©efunbtyeit«*
tücffcpten ba»on abfepen raufte, fefete et »ot einem ge»

mifepten Sublifum feine geogiaptyifctyen Sorttäge fort, bie

itym butety ©actyfenntnif unb anfpteetyenbe Setyanbtung Sei«
fall gemannen. Sie angeftengtefe Sltbeitfamfeit, bie ftd)
eine afabemifctye SBitffamfeit al« Siel gefefet tyätte, »eigetytte
jebod) fetyuell feine otynetyin oft etfctyüttette Seoen«ftaft unb,
etye er baffelbe «teietyen fonnte, ereilte ityn im befen Silter
bet Sob, bem et in feinet tefeten langen Sttanftyeit mit et«
tyebenb« cptiflicty« Stgebung entgegenging.
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keit zwar nicht von der damit geplagten Jugend, welche

diesem „Bubenschindcr" wie dem früher eingeführten gleich
abhold war, wohl aber von sachkundigen Schulmännern die

gebührende Anerkennung zu Theil wurde. Einen großen
Theil seiner nicht durch die Schule in Anspruch genommenen

Zeit widmete er dem Studium der Botanik. Zeugte
sein reiches Herbarium von großem Sammlerfleiße, so waren

seine Spezialkenntnisse in diesem Fache nicht minder
gründlich und bedeutend, so daß er der Ehre durchaus
würdig war, welche ihm 1837 die Edinburger botanische
Gesellschaft durch Aufnahme unter ihre auswärtigen ordentlichen

Mitglieder erwies. In dieser Zeit wandte sich sein

wissenschaftlicher Eifer mit eigentlicher Begeisterung dem

Studium der Geographie zu. Hatte er schon früher mit
Vorliebe darin Unterricht ertheilt und entgegen der
herkömmlichen Weise, die sich mit Aufzählung von Namen
und Bevölkerungsangaben begnügte, eine geistigere,
lehrreichere Methode befolgt, wobei ihn seine naturhistorischen
Kenntnisse trefflich unterstützten, so stellte er sich nun die

Bearbeitung der geographischen Wissenschast und die

Anregung zu ihrem Studium als künftige Lebensaufgabe. Die
Werke Ritters, des eigentlichen Begründers der Geographie
als stlbstständigcr Wissenschaft, hatten diese Wendung in
seinen Studien hervorgebracht, wie denn auch dessen Richtung

diejenige war, zu welcher Bischofs sich bekannte. Mit
der Erfassung des neuen wissenschaftlichen Zweiges verband
sich bald der Wunsch, als Privatdozent desselben an der

Hochschule aufzutreten. Im Jahre 1837 hielt er feine
Antrittsvorlesung, und mehrere Jahre, bis er aus Gesundheitsrückfichten

davon abstehen mußte, setzte er vor einem
gemischten Publikum seine geographischen Vorträge fort, die

ihm durch Sachkenntniß und anfprechende Behandlung Beifall

gewannen. Die angestrengteste Arbeitsamkeit, die sich

eine akademische Wirksamkeit als Ziel gesetzt hatte, verzehrte
jedoch schnell seine ohnehin oft erschütterte Lebenskraft und,
ehe er dasselbe erreichen konnte, ereilte ihn im besten Alter
der Tod, dem er in seiner letzten langen Krankheit mit
erhebender christlicher Ergebung entgegenging.
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Sifetyoff galt mit Stectyt füt eine bet inteteffantem
Serfönticpfeiten in bet Segion bei ©etyulmeif« all« Stil,
welctyer ein teictye« SJtaf bon ©efütyl füt alle« ©d)öne,
Sble, gteie, ein lebenbig« ©inn füt gteunbfctyaft unb Siebe,
»iel gefunb« Setfanb, aucty rauntet« SBijs, eifetne SBil«

ten«ftaft, folibe«, ausgebreitete« SBiffen in manepett Sweigen
ber SBiffenfctyaft inwopnte! Sie Seigabe bon etwetcty« Se«
bantetie in fein« auf ein Stfctyeinung, bie ben ©etyulmeifer
nietyt »ertäugnete, lief um foweniger bermuttyen, wie griffig,
ja poetifcp fein SBefen »ar. fatte er aucty »on Sugenb
auf oft mit fetymeten Stranftyetten gu fämpfen, fo befaf et
boety »iet Sobialität unb Suff gu watytet ©efefligfeit. St
wax ein gebiegen« Styataft«, al« Setyret ein Sotbilb ge«

wiffentyaftet Sffictytetfütlung unb mit 9lufopf«ung »on Seit
unb SJtütye auf SBitfung eine« geifigen ©tteben« in feinen
©ctyülera bebattyt, »on benen SJtanctye b« Slufgeweeftetn in
feinem faufe tetyttcictye Utttertyaltung unb uneigennützige
götbetung itytet Sltbeiten fanben. SJtit Stelen bewatyit aucp
bet f ciau«gebet be« Safctyenbuctye« ein banfbatc« Slnbenfen
bem »etbienten treuen Setyrer unb biebetn SJtattne.

Solan »ergleictye Wefrelcg Bon <B. St. SBlftpoff, Setyrer
am S3rogtymnaftum u. f. ». Sern, ^afler'fctyeffluctybructerei. 1845.
®. 12. (»erfafjt oonS3fatrer3»ro); einStbbntcf ans bem „Steuen
Stefrologe bet ©euifdjen" 2lftet 3atyrg. 1843. @. 700—707.

^Jtyilif)^ ©mattuel tton '&eUeribev$, bon SBern,
(Stifter oon .fjofnjtyi, Canbammaun bea fiantonc? Sern,

geboren ben 27. Suni 1771, gefiorben ben 21. Stoß. 1844 *).

gellenberg bractyte feine erfe Sugenbgcit auf bem

©d)loffe SBilbenftein im Slatgau gu, wo bamal« fein ebenfo

geletyttct at« allgemein gead)teter Sater, früty« Srofeffot
be« Stectyt«, fpätet SJtitglieb be« fleinen Statty«, at« Sanb»

Bogt »on ©ctyenfenbetg wotynte. SBätytenb et unb bie tteff*

*) Dbfctyon bie erfle Slbttyeilung ber biograptyffctyen Siteratur
nur bie Satyre 1785—1840 umfafjte, fo würbe gellenberg gleid);
Wotyl in biefelbe aufgenommen, weil innertyalb bes betyanbelten
3ettrauinee? eine SKenge biogtaptyifcper Stactyweifungen über ityn
erfepfenen Waren. ®ie tyier folgenbe Sctyilberung feil ben frfttyer
gegebenen äufjerft Fitrjen Umrifj oertjollfiänbigen.
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Bischoff galt mit Recht für eine der interessanter,,
Persönlichkeiten in der Legion der Schulmeister aller Art,
welcher ein reiches Maß von Gefühl für alles Schöne,
Edle, Freie, ein lebendiger Sinn für Freundschaft und Liebe,
viel gesunder Verstand, auch munterer Witz, eiserne
Willenskraft, solides, ausgebreitetes Wissen in manchen Zweigen
der Wissenschaft inwohnte! Die Beigabe von ctwelcher
Pedanterie in seiner äußern Erscheinung, die dcn Schulmeister
nicht verläugnete, ließ um sowcniger vermuthen, wie geistig,
ja poetisch sein Wesen war. Hatte er auch von Jugend
auf oft mit schweren Krankheiten zu kämpfen, so besaß er
doch viel Jovialität und Lust zu wahrer Geselligkeit. Er
war ein gediegener Charakter, als Lehrer ein Vorbild
gewissenhafter Pflichterfüllung und mit Aufopferung von Zeit
und Mühe auf Wirkung eines geistigen Strebens in seinen

Schülern bedacht, von denen Manche dcr Aufgewccktcrn in
seinem Haufe lehrreiche Unterhaltung und uneigennützige
Förderung ihrer Arbeiten fänden. Mit Vielen bewahrt auch
der Herausgeber des Taschenbuches ein dankbares Andenken
dem verdienten treuen Lehrer und biedern Manne.

Man vergleiche Nekrolog »on S. R. Bischofs, Lehrer
am Progymnaffum », f. w, Bern, Haller'sche Buchdruckerei. ,845.
S. ,2. (verfaßt vonPfarrerZyro); ein Abdruck aus dem „Neuen
Nekrologe der Deutschen" Sister Jahrg. I84Z, S. 7«»—7U7.

Philipp Emanuel von Fellenberg, von Bern,
Stifter von Hofwyl, Landammann des Kantons Bern,

geboren den 27, Juni 177l, gestorben den 2t. Nov, I8t4 *).

Felle nberg brachte seine erste Jugendzeit auf dem

Schlosse Wildenstein im Aargau zu, wo damals sein ebenso

gelehrter als allgemein geachteter Vater, früher Professor
des Rechts, später Mitglied des kleinen Raths, als Land-
vogt von Schenkenberg wohnte. Während er und die treff-

*) Obschon die erste Abtheilung der biographischen Literatur
nur die Jahre l78S—,840 umfaßte, so wurde Fellenberg gleichwohl

in dieselbe aufgenommen, weil innerhalb des behandelten
Zeitraumes eine Menge biographischer Nachweisungen über ihn
erschienen waren. Die hier folgende Schilderung soll den früher
gegebenen äußerst kurzen Umriß vervollständigen.
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